
weichen sollte Sc  1eDB”lıc 1eg der Wert dıeser Untersuchung aber ın der
Erklärung der theologıischen Entwicklung des frühen Schweilzer Täufertums.
So werden WIT mıt einer sorgfältigen und nuancenreichen Analyse der tau-
ferıschen Lehre VON aule, Abendmahl und ann beschenkt

Geoffrey Dipple

ruce Gordon, The WISS Reformation, Manchester University ress,
Manchester und New York 202, XXIV und 368 SI br

Bruce Gordon, der se1it vielen Jahren der Universıty of Andrews ın
Schottland ehrt, hat für den angelsächsıschen Sprachraum, 1im Grunde aber
für alle, dıe der reformierten Kırche oder dem Zusammenhang VO Relı-
g10N und eidgenössischem GemeıLnwesen interessıjert sınd, dıe längst fällıge
Reformationsgeschichte der chwe1ız auf dem NEUCICNHN an der Forschung
geschrieben. Chronologısch spannt 8 den ogen VO der Entwıcklung der
eidgenössischen Kantone 1Im spaten ıtfelalter über dıe Reformatıon, die
Zwinglı In Zürich durchführte, den polıtıschen und miılıtärıschen Auseın-
andersetzungen dıe Reformatıon In der chweız bıs hın ZU zweıten Hel-
vetischen Bekenntnis 1566, ın dem dıe Theologie des Zwinglianiısmus voll
ausgereıft Wäal und nach dem dıe Reformationsvarıante, dıe Johannes Calvın
In enf anstrebte, hre Dominanz entfalten begann. Systematısch kon-
zentriert sıch Gordon auf die Herausbildung der reformiıerten Kırche, auf das
Verhältnis VO  —; Kırche und Gesellschaft, auf dıe Herausforderung urc
dıkale Bewegungen, auf dıe internationale Ausstrahlung der Zürcher eiOTr-
matıon und auf dıe Entstehung eıner besonderen reformierten Kultur.
Im Zentrum seiner Darstellung steht Ulriıch Zwinglı, der nıcht ULr für Zürich,
sondern auch für dıe erbreıtung des Schweizer Reformatiıonskonzepts In
anderen Ländern verantwortlich W äal  — »Es ıst nıcht möglıch, dıe Entwicklung
der Zürcher Reformatıon ohne uldryc Zwinglı erklären« S 49) An-
Onsten wurde dıe Reformatıion, WIEeE Gordon sıeht, weder VO einer Mas-
senbewegung9noch gıng sS1e auf polıtısche Inıtiatıven zurück. Sıe
War vielmehr das Werk eines relatıv leinen Kreises VO Kırchenmännern,
Gelehrten und Laien, dıe hre »evangelıschen« een untereinander AUSs-

tauschten und sıch mıt großem lIer für dıe kErneuerung der Kırche einsetz-
ten In dıesem stark personalisıerten Netzwerk estand dıe Stärke, ın orm
eines theologischen Profils und kommuniıkatıver Schlagkraft, aber auch dıe
Schwäche dieser Reformation, dıe oft zufällige Abhängıgkeıt VON der eınen
oder anderen Führungskraft VOT Ort eın under, daß diese Reformatıon
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mıt dem gewaltsamen Tod wiınglıs 1Im zweıten appeler Krieg VOonN 531 ın
eıne schwere Krise geralten Wa  — Breıten aum nımmt auch Heıinrich Bullın-
CI e1in, der Autor des Zweıten Helvetischen Bekenntnisses, der dıe Reforma-
t10on als Nachfolger winglıs mıt großem Erfolg AUSs der Krise in das Zeıtal-
ter der Konfessionalısıerung führte und weiıt über dıe Grenzen Zürichs und
der chweız hınaus wırkte.
eutlic wırd beschrieben, wWwı1ıe CN wiınglıs Denken und Handeln mıt den
konkreten Konflıkten seiıner mgebung verknüpft mıt den Bılder-
sturmen, dem uIstan der Bauern, dem TUC mıt seınen radıkalen nnan-
SCIN auf der einen und Martın Luther auf der anderen Seıte, den fehlge-
schlagenen Verhandlungen mıt den katholischen tänden auf der Tagsatzung
In en us  z In diesen Auseinandersetzungen fand Zwinglı die Themen
und dıe Sprache seines reformatorıischen Engagements S 344) 7 weilerle1
ist hervorzuheben. Zum einen sefizte wiınglıs reformatorısche Aktıvıtät
den Miıßständen In der Kırche und eıner Neuordnung der kırc  ıchen Ver-
hältnısse d den Sakramenten, der Gottesdienstordnung, den relı-
g1ösen Bräuchen, VOT em aber und zuerst dem eDrauc der eılıgen
chrift sola scriıptura). Darın unterschıed CI sıch VOonN dem mehr eologı-
schen Ansatz Martın Luthers In Wıttenberg. winglıs Reformatıon hat eiıne
eıgene Prägung und wırd aus dem besonderen Kontext der Eıdgenossen-
cchaft ın Entstehung und Durchschlagskraft rklärt Die Irennung ıIn Alt-
gläubige und Reformierte muß Aus der alteren Rıvalıtät zwıschen ländlıchen
Konföderierten und den Bürgen In Zürich und ern verstanden werden

345 So en sıch dıe konfessionellen Grenzen auch mıt dem zweiıten
appeler Friıeden sehr chnell herausgebildet und verfestigt, und wırd dıe
Schweizer Reformatıion, Wıe Gordon s1e konzipilert hat, eiıner allgeme1-
NCn auc polıtıschen und kulturellen) Geschichte der SchweIiz
Bruce Gordon ist eıne gute Gesamtdarstellung der chweız 1m ahrhun-
dert gelungen. Die Schwerpunkte sınd klar herausgestellt und dıe Weiıchen-
stellungen eıner Entwicklung Neuem sınd umsiıchtig beschrieben worden

eıine iıdeale ıschung dus Detaıiıl und großem Zusammenhang. Das wırd
dıesem Buch sıcherlich weıterhın Geltung verschalifien
Dıesem Urteil möchte iıch NUur noch eıne krıtische Bemerkung anscC  1eben
Im chronologischen Teıl werden dıe Auseinandersetzungen zwıschen
Zwinglı und den späteren Täufern UT gelegentlıch gestreift, ausführlıcher
wırd auf dıe »radıkale Herausforderung« erst später 1im systematischen Teıl
des Buches eingegangen. Hıer kommen auch dıe Erkenntnisse der NeCUEZETICN

Täuferforschung ZU Zuge Das bedeutet aber, daß das Spannungsgeflecht,
in dem das Schweizer Täufertum entstand, und dıe Bedeutung der Radıka-
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lıtät für dıe Entwıcklung der zwinglıschen Reformatıon selbst, nıcht klar SC-
NUs herausgearbeıtet wurden. SO kann das Täufertum chnell einem Rand-
ere1gn1s, nıcht aber einem festen Bestandteıl der Zürcher Reformatıon
werden. Es ist zuwen1g darauf geachtet worden, dalß das Täufertum entstand,
bevor CS selbst eıne täuferische Akzentulerung rhıielt Und daßlß 65 das 3C
der Welt erblickte,bevor dıe aulfe ZU Problem ın Zürich wurde. Zunächst

das »Proto-Täufertum«, WIeE gelegentlıch genannt wurde, NUur eın Be-
wegungsimpuls innerhalb der zwıinglıschen Reformatıon. ESs Wäal da, bevor
dıe Reformatıon wınglıs hre endgültige Gestalt aNSCHOMM hatte, und
hat dazu beigetragen, daß diese Reformatıon sıch weıter entwiıckelte beı
Zwinglı und ıIn seinem radıkalen Anhängerkreıs anders. Leıider kommt In
diıeser Reformationsdarstellung nıcht klar Zu usdruc daß dıe Täu-
fer ZU So  en »Urgesteın der Reformation« gehörten. Um die innere
Dynamık der Reformation erfassen, hätte das Tu Täufertum eshalb in
das chronologisc entfaltete Auseinandersetzungsgeflecht der frühen eIOr-
matıonsjahre fest eingefügt werden mussen, nıcht als Herausforderung eıner
schon fertigen, sondern als Gesprächspartner In eiıner noch ffenen eIOT-
matıonssıtuation. Es ist nıcht \} daß alleın dıe Täufer sıch dem eiormden-
ken winglıs verdanken, auch In wınglıs Denken und Handeln sınd mpul-

AaUus dem ager seiner radıkalen nhänger eingegangen
Dennoch ıst das Kapıtel über » Che adıcal challenge«, In das auch Spirıtua-
lısten und Antıtriniıtarier einbezogen werden, sofern sS1e in der Schweiz auf-
iraten, eın wichtiges Kapıtel Es erinnert daran, daß dıe abgedrängten Täau-
fer, Spiırıtualisten und Antıtrinitarier radıkale DZW spirıtualistische Ak-

ıIn der Theologıe winglıs anknüpften und diese en erhalten
versuchten, als Zwinglı sıe abmiilderte und sıch mıt der weltlichen Obrıigkeıit
arranglerte. Hiıer hätte INnNan sıch noch mehr arheı In der Argumentatıon
gewünscht. Und doch ist dieses Buch, besonders auch das letzte Kapıtel über
dıe sıch bald herausbildende » Kultur« der Schweizer Reformatıion, hılfreich
für das Verständnis des Täufertums iIm schweizerisch-oberdeutschen Raum.

Hans-Jürgen Goertz
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